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M 30 Sonntag, den 9. Mar; 1873 .

Lokal -Nachrichten .
— Der Rechenschaftsbericht des Sophien-Frauenvcreins

pro 1872 konstatirt eine Gesammteinnahme von 4651 fl .
19 kr , darunter Beiträge der Mitglieder 813 fl. 6 kr. , Ge¬
schenke 1123 fl . 48 kr . Zur Bertheilung kamen 37,185 Por¬
tionen Suppe , wofür 2265 fl. 30 kr. vereinnahmt wurden .
Unter der Ausgabe - Rubrik finden sich 2072 fl . 3 kr . für Un-
terstützungen durch Abgabe von Geld , Brod , Suppe , Brenn¬
materialien rc. und 2389 fl . 6 kr . für den Betrieb der Sup-
pen -Anstalt . Im Bereinsladen wurden im verfloffenen Jahre
9286 fl . 11 kr. umgesetzt .

— Letzten Donnerstag Abend hat zu Ehren des schei¬
denden Herrn OberschützenmeisiersFreiherrn von Cornberg im
Englischen Hofe ein AbschiedSeffen stattgefunden , bei welchem
Anlässe dem hochverdienten Manne das Diplom als Ehren¬
mitglied der Karlsruher Schützengesellschaft überreicht wurde .

— Das Großh . Bahnamt gibt in Nr. 29 d. Bl . eine
Erläuterung zu der im vorhergegangenen Blatt erschienenen
Mittheilung über den Verlauf einer Versammlung von Kauf -
leuten in Sachen des Expeditionsverfahrens auf hiesigem Gü¬
terbahnhofe. Wir müssen gestehen , daß wir in der damit
geübten feinen Redeweise nicht bewandert sind , um unterschei¬
den zu können , welcher Unterschied besteht zwischen Belästigung
und Entziehung einer Bequemlichkeit , oder um die Be -
gründung zu verstehen , warum das Verfahren , eine seit 25
Jahren bestandene Uebung kurzer Hand aufzuheben und nur
einen beliebigen Theil des Publikums von der Aenderung in
Kenntniß zu setzen correkt war . Wir müffen eS einem in¬
telligenteren Theil des Publikums überlassen , darüber klar zu
werden ! Wir wollen nur zwei Punkte hervorheben : Einmal
ist eS keineswegs Undankbarkeit, wenn der Handelsstand die Für¬
sorge einer Gr . Dahnverwaltung, dem Publikum die Güter mit¬
telst einer begünstigten Bestätterei zugehen zu lassen , nicht an¬
erkennt , sondern Folge der Erfahrung , daß die Fülle von
Gunst bis jetzt nicht zum Vortheil des Publikums ausgefallen
ist . Die bisherigen Günstlinge waren ebensowenig die billigsten,als die sorgfältigstenGeschäftsführer, wir wollen nicht sagen auS
Mangel an Befähigung , sondern wir sehen vielmehr die Ur¬
sache in demselben Uebelstand , an dem beinahe alle privilegir-
ten oder concesstonirten Anstalten leiden : eS wird übersehen,
die Grenzen genau zu bestimmen, was man als Gegenleistung
für die Concession fordern darf und eine Controle darüber zu
führen , daß eS auch geboten wird . So lange die concessio-
nirte Bestätterei nicht das Maximum dessen leistet , waS
möglich ist , in Beziehung auf Billigkeit und gute Bedienung ,
wirkt der Handelstand wie im eigenen , so auch im Interesse
vrs allgemeinen Publikums , wenn er Concurrenzgeschäfte vor-
i''ht , so lange diese einen Vortheil gewähren. ES kann
oder auch nicht im Sinne de? HandelsstandeS liegen, irgend
emen bestimmten Bestätter für sich zu bevollmächtigen. Bisher
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1 zu Ankunft des Gutes und zwar zwi¬
lchen den verschiedenen Bestättern oder er konnte sein eigenes°

S
°

- ^ "" nden , dabei hatte er immer eine Controle , die
rhm bei einer GeneralbevollmSchtigung entgeht und die von
der Expedition zugestandenermaßen nicht geübt wurde und von
der sie überhaupt keinen Begriff hat , wenn sie den Frachtbrief
dazu nöthig zu haben glaubt , um sie üben zu können. ES mag
oetzhalb die Meinung einer Großh . Bahnverwaltung eine noch
w gute fein , der Erfolg rechtfertigt ihr neues Vorgehen nicht .
Zum Zweiten wollen wir darauf verweisen , daß das bisherige
Verfahren keineswegs gegen das allgemeine deutsche Betriebs -

Reglement angestoßen hat . ES ist darin nur angegeben, daß
die Avisirung stattfinden müsse , nicht aber daß mit dem Avis
nicht auch gleichzeitig der Frachtbrief abgegeben werden dürfe.
ES ist keineswegs ein im Reglement stehender, noch in der Na¬
tur der Sache liegender Grundsatz , daß der Frachtbrief von
der erfolgten Aufgabe an bis zur Ablieferung nicht von dem
Gute getrennt werden soll . Das Reglement setzt sogar aus»
drücklich den Empfänger schon mit dem Besitz deS Frachtbriefs
in das DiSpositionSrecht über die Maare ein . was nicht nöthig
wäre , wenn er erst mit dem Besitz der Maare auch in den
Besitz des Frachtbriefs kommen müßte. Außer diesem DiSpo-
sitionsrecht, das der Frachtbrief cinräumt , hat derselbe aber für
die Expedition nun auch noch die Bedeutung einer Anweisung
des Versenders auf den Empfänger zur Bezahlung der Fracht.
Ist diese bezahlt und der Frachtbrief in die richtige Hand ge¬
bracht, dann geht er die Frachtführer oder hier die Expedition
gar nichts mehr an. ES ist dann einzig Sache des Em¬
pfängers , seine Ansprüche auf Grund des Frachtbriefs bei der
Expedition geltend zu machen . Wir haben früher schon ein¬
mal darauf hingewiesen , daß es uns möglich erscheint , daß der
Frachtbrief gar nicht mit der Maare reist, sondern nur die
Frachtkarte, und jener an die Empfangsexpedition vorauSge-
sandt wird zum Zwecke der Vorbereitung deS Empfangs.
Dann könnten , so bald da? Anrücken des Zuges fignalisirt
würde, die Anordnungen zur Bergung der Waggons und Vor¬
kehrungen zur Auflagerung deS Gutes , zur Anlage eines die
Empfangnahme und Abgabe erleichterndenLagerscontro'S rc . der¬
art getroffen sein , daß eine wesentlich raschere Expedition erfolgen
könnte , ohne Belästigung wenn auch nicht deS Gesammtpubli -
kumS , so doch eines in Anbetracht der Gutmaffe nicht unbe¬
trächtlichen TheilS desselben . Das Einzige , was für die Neue¬
rung zu sprechen scheint , ist die Angabe , daß sie im Norden
auch schon bestehe . Es ist aber bekannt , daß im Norden die
Nothschreie der Provinzen nicht immer in der maßgebenden
Hauptstadt Würdigung finden. ES ist daher , wenn auch die
Maßregel für Berlin nöthig war , damit dieselbe für andere
Orte noch nicht erwiesen , und möchten wir , wenn auch der
Herr Bahnamtsvorstand gesagt hat , daß sie in Mannheim auch
bestehe, doch bezweifeln , daß sie ohne Widerstand Seitens des
Handelsstandes eingeführt worden ist, wenn sie überhaupt nicht
vorerst, wie behauptet werden will, nur auf dem grünen Tisch
besteht. Wenn wir aber irgendwo ein rücksichtsloses Schlagen
über einen Leisten nicht am Platze finden, so ist es in dem
Lokalverkehr einer Bahnstation , bei dem gewiß an jedem Orl
die Berechtigung kleiner Abweichungen nach Lage der Verhält¬
nisse besteht . Wir könnten uns z . B. für Berlin «S nöthig den¬
ken , daß die Avisirung nur mittelst eines Anschlages am Expe-
ditionSlokal stattfände und während wir die jetzige Neuerung
für hiesige Verhältnisse unpraktisch finden , eS denkbar halten,
daß sie an einem ganz kleinen Ort , wo die Expedition den
ganzen Bahndienst zu versehen hat und dem Güterdienst viel¬
leicht nur wenige Stunden täglich widmen kann, und wo eS
sich nicht auSträgt , eine zum Jncasso geeignete Persönlichkeit
anzustellen, vielleicht in unserem Lande schon längst in Uebung
ist. ES kann aber auS dem einen oder andern die Berechti¬
gung für einen andern Ort nicht abgeleitet werden. Wir
hoffen , daß die Handelskammer , als gesetzliche Vertretung der
Gesammtinteressen deS hiesigen Handelsstandes , wenn daS
Großh . Bahnamt sich ihr gegenüber in dem Sinne einer Ab¬
weisung der Wünsche des Handelsstandes ausgesprochen haben
sollte, energisch für dieselben eintreten wird .
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— Die Evangelischen Borträge werden Sonntag de^9. März mit dem zehnten Vortrag : „Die Sünde in ihrem

Zustand und das Heideuthum" fortgesetzt. Wegen Verhinde¬
rung des Herrn Pfarrers Reiff hatte Herr Vikar Theophil!B l u in h a r d t , Sohn , von Bad Voll noch die Güte, biefenj
Vortrag zu übernehmen .

— Das an Stelle des ehemaligen Ettlinger Thores
errichtete Octroihäuschen soll demnächst abgebrochen und am
derswohin placirt werden .

8 .6 . 6 . Karlsruhe , den 5 . März . (Sitzung des Hemeiuderalh » unter Vorsitz des Hverbürgermeisters Lauter .) Der hie¬
sigen Polizeimannschaft wird für Mitwirkung bei der Aufsicht be¬
züglich der städtischen indirekten Steuern die übliche Remune¬ration bewilligt. — Dem Tüncher und Maler Karl Errlebenwird der nachgesuchtc Antritt des angeborenen Bürgerrechts geneh¬migt. — Der von der Baukommission vorgelegte Plan zur Erwei¬
terung der Grüfte » Halle des alten Friedhofes wird genehmigt ,ebenso die vorgeschlagene Vergebung der bezüglichen Arbeiten. Da¬durch erhält nun die Halle ihren Abschluß . Auf der östlichen Seiteerhält sie noch 4 , auf der westlichen noch 3 Grüften . — Die Köl -
nisch -Düsseldorfer Rhein - Dampfschiffahrts - Gesellschaftzeigt au , daß sie ihre Fahrten über Mannheim , M a r a u nachStraßburg in den nächsten Monaten eröffnen wolle und stellt die
Anfrage, ob die Stadt Karlsruhe , als Eigentbümerin der Marau -
bahn , ihr die Mittel zur Anlandung und nothwendigsten Bergungder Güter in Maxau zu stellen geneigt sei . Der Gemeinderathdrückt seine Bereitwilligkeit aus , dieses für die Karlsruher Bahngünstige Unternehmen zu unterstützen , verlangt aber nähere An¬gabe des Verlangens. An Großh . Hauptsteueramt wird das Er¬suchen gestellt werden , der Stadt zu diesem Behufe das gegenwärtigpachtfreie Gelände hinter dem Schwimmbade zu überlassen . —Die Armenkommission macht Vorlage wegen Anschaffung von Con -firmanden - und Cvmmunicanten - Kleidungen fürArmenkinder. Der Gemeinderath beruft sich auf die betreffen¬den Paragraphen deS Armengesetzes , welche genau vorschrciben,wann die öffentliche Armenpflege einzutreten habe ; wäh¬rend hier lediglich Cultuszwecke vorliegen , welche Gegenstand derfreiwilligen und vorzugsweise der kirchlichen Armenpflege sind .Für d -eses Jahr noch wolle man jedoch bezüglich derjenigen Kin¬der , welche , oder deren Eltern , bereits Unterstützung Seitensder Stadt erhalten haben , die Bekleidung auf die Armenkasseübernehmen . — Der hiesige Männerhilfsverein legt 100 Exem¬plare der Verhandlungen der III . Sektion über daS hiesige Ar¬menwesen vor, welche an die Mitglieder des GemeinderatheS undAusschusses gelangen werden ; dem Vereine wird der Dank für dieseSendung , die von großem Interesse ist , auszusprechen beschlossen .-- Von Herrn Bezirks -Bahningenieur Möglich gelangt die Mit¬theilung ein , daß die Tracirungsarbeiten für den B a h n b a uvon Durlach nach Eppingen vollendet seien. Der Vor¬sitzende theilt mit , daß am letzten Sonntage von Sr . K . H . demGroßherzog die Abordnung empfangen worden sei , welche dievon über 80 Gemeinden Unterzeichnete Bittschrift wegen Fortsetzungdieser Bahn über SteinSfurth und ReckarbischofSheim nach Helm¬stadt zu überreichen hatte. Die Abordnung, welche aus den HerrenOberbürgermeister Lauter , Abgeordneten und Gemeinderath Langvon hier , Abg . Friderich von Durlach, Abg . Paravicini von Breiten,Abg . Oberamtmann Lang von Weinheim, Abg . Rathschreiber Bengelvon SinSheim bestand , wurde aufs Huldreichste empfangen undbatte auch die Ehre, von SS . GG . HH. den Prinzen Wilhelm undKarl empfangen zu werden . — Im Realgymnasium und der höherenBürgerschule sind die Abtbeilungen für den e v . Religionsun¬terricht mit Schülern überfüllt und in Ucbereinstimmung mitden Aufsichtsräthcn wurde durch Bildung weiterer AbtheilungenAbhilfe geschaffen . — Der Vorsitzende bespricht die Feier des Kai¬serlichen Geburtstages vom 22 . d . M . Musik, Zapfenstreich ,Glockengeläute . Choralmusik , Kanonendonner, Festgottesdienste , Fest¬mahl im Museum und anderen Lokalen , Festvorstcllung im Hof¬theater, Militärparade auf dem Marktplätze, Beleuchtung des Rath¬hauses , der Kasernen rc . werden daS Programm der hiesigen Feierbilden.

e Karlsruhe , 2 . März . sStädkelag - Ausfchußsthung.s(Fortsetzung .) Art . I ., II . und III . werden ohne Besprechung geneh¬migt . Art . IV. Es liegt , wie bereits berichtet , ei» Gegenantragdes Bürgermeisters Strvmeper vor . Baden spricht sich gegen letz¬teren aus und schließt sich dem Anträge Mannheims an , also fürEinwohnergemeindc , für das 25 . Lebensjahr zur Wählbarkeit , fürzweijährigen Aufenthalt in der Gemeinde bezüglich jedes Deutschen ,der in den Bürgerausschuß wählbar ist , und für dreijährigen Auf¬enthalt und badische LandeSangehörigkeit hinsichtlich der Wählbar¬keit in den Gemeinderath, ebenso Pforzheim , welches sich beson¬ders gegen die Annahme deS 21. Lebensjahres, wie Konstanz csvorgeschlagen , entschieden erklärt. Dieser Erklärung bezüglich deS21 . Lebensjahres schließen sich jene von Heidelberg , Rastatt ,Ofsenburg , Freiburg , Lörrach , Durlach Lahr und
Karlsruhe an ; Bruchsal dürste uach Ansicht deS Bürger¬meisters Heck vielleicht eher für daS 21 . Lebensjahr stimmen , dochhabe sich der Gemeinderath noch nicht ausgesprochen . Freiburgbemerkt, daß die Einwohnergemeindcnur m größeren Städten ein-gcführt werden soll , nicht tn Landgemeinden und kleinen Städten

.womit sich die Versammlung einverstanden erklärt. Freiburg möchtetauch die Ansicht der Gr . Regierung bezüglich der vorliegenden FrageIkennen ; Karlsruhe dagegen will die Ansicht der Regierung nichtlkennen , die Städte müßten vielmehr der Regierung ihre Meinunglsagen . Bruchsal bedauert , daß die Einwohnergemeinde nicht
»schon mit den neuen Gesetzen ins Leben gerufen worden ; Durlach
! dagegen freut sich, daß dies nicht geschehen , denn jetzt habe sich die
j Ansicht darüber überall geklärt und man werde jetzt viel mehr er¬
zreichen als damals . — Eine Abstimmung erfolgte nicht , da es sich
j blos um Ansichtserklärungenhandelte. — Inzwischen hatte Ober¬st bürgermeister Lauter den Vorsitz eingenommen . Derselbe erklärt,I ! daß er die Wahl in den Bürgerausschuß nach Steuerklassen wünscheund daß man sich bei vorliegender Arbeit möglichst eng an die be¬

stehende Gcmeindeordnung halten sollte , damit der Unterschied zwi¬
schen Stadt und Land nicht allzu groß werde uud man bei Großh.Staatsregicrung sicherer uud rascherer zum Ziele gelange , denn man
müsse so schnell als möglich das Röthigste erreichen , die Verant¬
wortung der Gemeinderäthe der größeren Städte sei zu groß, als
daß dieselben diese Last länger zu tragen vermöchten . Oberbürger¬meister Moll will von einer Verhandlung mit der Regierungnichts wissen , man dürfe sich von derselben nicht beeinflussen lassen ;die Aufgabe des StädtetageS sei : möglichst viel Material zu sam¬meln und solches der Regierung vorzülcgen , sonst würde man weithinter dem Zurückbleiben, waS man erstrebe , lieber den weiterenAn¬trag des Bürgermeisters Stromeycr , nicht nur Badener,sondernauch jedem sonst wählbaren Deutschen die Wahl in den Gemeinde¬rath möglich zu macken , äußert sich Heidelberg , welches ver¬
langt , daß der Gewählte Badener werden müsse , wenn er in den
Gemcinderath eintreten wolle. Frei bürg findet in Strvmeyer 's
Vorschlag nichts Gefährliches . Baden spricht für die Landesange¬
hörigkeit . Bei einer Abstimmung erklärten sich Konstanz, Freiburg ,Lörrach und Bruchsal gegen die LandeSangehörigkeit , die anderen 9Städte dafür . Der Antrag Heidelbergs , daß der Gewählte nachder Wahl das badische Staatsbürgerrccht erworben haben müsse,wenn er in den Gemeinderath eintreten wolle , erhält hierauf die
Zustimmung beider Parteien . Es ist somit Beschluß : Einwohner¬
gemeinde von Reichsangehörigen , 25 Lebensjahre zum aktiven und
passiven Wahlrechte , Wählbarkeit der deutschen Nichtbadener in den
Bürgerausschuß und in den Gemeinderath nach 2 Jahren Aufent¬halt in der Gemeinde und in letzteren unter der Voraussetzung,daß der deutsche Nichtbadener nach der Wahl das badische Staats¬
bürgerrecht erwirbt . Art . V. (Städtesteuer , mäßig progressive Ein¬
kommensteuer , eventuell als Ergänzungssteuer, in dritter Reihe Zu¬
zug der Kapital - und Klassensteuer zur Grund - , Häuser- und Ge-
werbsteuer.) Bürgermeister Stromeher stellt folgenden Antrag :
Jedes Mitglied der Einwohnergemeinde bat für das Jahr eine Per -
sonalstener zu entrichten , welche bei ledigen Personen nicht unter
1 fl . , bei verhciratheten nicht unter 2 fl . betragen soll . Jene lau¬
fenden Gcmeindeausgabcn, welche durch die Gemeindeeinkünste und
durch die etwaige Verbrauchssteuer und die Personalsteucr nicht ge¬deckt sind , werden durch Umlage auf die Staatssteuer aufgebracht ,d . h . die in einer Gemeinde bezahlte direkte Staatssteuer aller Gat¬
tungen bildet die Grundlage des Umlagefuhes. OberbürgermeisterMoll vertheidigt den Mannheimer Vorschlag . BürgermeisterGaus (Baden) beantragt unter Vorlage einer schriftlichen Aussüh-
rnng : Daß der Staat die Erhebung aller Steuern den Gemeinden
überlasse , von jeder Gemeinde die aus den Kopf der Einwohnerzahlentfallende Durchschnittssteuer (etwa 8 Thaker) in ganzer Summe
erhebt und der Gemeinde anheimgibt , ihr Betreffniß , der sie tref¬
fende Matrikularbeitrag nach gesetzlichen Normen einzulegem Ober¬
bürgermeister Schmidt (Pforzheim ) wünscht den Beizug der Ka¬
pital - und Klassensteuer schon im nächsten Jahre und ist mit der
Zusatzsteuer einverstanden . Gemcinderath Kanzler ( Bruchsal )
empfiehlt den Antrag von Bürgermeister Gaus . Mannheim em¬
pfiehlt seinen Antrag , welcher der Mittelklasse besonders günstig sei .
Friderich (Durlack) : Die gesammte direkte Staatssteuer müssedie Grundlage der Gemeindesteuer bilden , die Einkommensteuer , so
wünschcnswerth und gerecht sie wäre , sei schwer durchzuführcn , er
könne sie deßhalb höchstens als Zusahstcucr gut heißen . » Hiermitstimmt Gemeinderath M a y s (Heidelberg ) überein . Gemcinderathv . Feder (Mannheim) hebt hervor , daß die Wahl der Gemeinde
überlassen werden solle , welche der von dem Gesetze gestatteteSteuern sie einführcn wolle. Gemeinderath Becker (Pforzheim) :Man soll einstweilen die Kapital- und Klassensteuer beizichen, bisdie Einkommenssteuer eingeführt sei. Oberbürgermeister Schuster(Freiburg) würde als Nonn Stromeher '- Antrag empfehlen , aber
jeder Gemeinde die Wahl lasten , ganz oder theilweise zur Einkom¬
mensteuer zu greifen . Oberbürgermeister Lauter (Karlsruhe) em¬
pfiehlt Anlehnung an die Staatssteuer , komme dann die Staats -
Einkommensteuer, so folge sie auch in die Gemeinden . (Es ent¬
spinnt sich eine kleine Besprechung über den Ausdruck mäßig pro¬
gressive vor Einkommensteuer, woran sich insbesondere Moll , Lau¬ter und Friderich betheiligen , der Ausdruck wird in Wegfall kom¬
men .) Art . VI. wird auf Antrag des Bürgermeisters Stromeherauf eine zweite Sitzung des Städtetagausschussesvon heutiger Ta¬
gesordnung abgesetzt , da eS bedenklich sei, ohne gehörige Vorberei¬
tung sich über diesen Art . 6 schlüssig zu machen. Nachdem sich na¬
mentlich Oberbürgermeister Lauter, GemeinderathMays gegen Ein -
führuim von Kommissionen deS ÄürgerauSschusteS erklärt hatten,wird Strvmeyer 's Antrag genehmigt und auch die Artikel VII. undVIII . auf nächste Sitzung »»gesetzt. (Schluß f.)



Oeffentlicher Lprechsaal.
*f Nachdem das Ettlingerthor entfernt war , traten sofort

Bestrebungen auf , welcke das Mühiburger Thor ebenfalls ent¬
fernt wissen wollten . Unserer Ansicht nach wäre die Entfer¬
nung des FriedrichsthoreS eine noch viel dringlichere Sache .
Es werden eben in der Nähe des FriedrichsthoreS auf dessen
rechter Seite Anstalten getroffen , um einen Neubau erstehen
zu lassen. Dieser Neubau müßte , wenn er zur Verschönerung
der Stadt beitragen sollte , als Eckhaus aufgeführt werden .
Dieses ist aber wegen den Thorhäusern nicht möglich . So wird
der Neubau dem Stadteingang eine glatte Giebelwand zuwen -
dcn, und so scheint es denn daß die glatten Giebelwände an
den Stadteingängen zum Wahrzeichen unserer Stadt gemachtwerden sollen . Es wäre zu wünschen , daß die maßgebenden

! Behörden eine solche im Interesse des Verkehrs und der Stadt -
vecfchönerung gelegene Sache in die Hand nehmen würden ,um ein befriedigendes Resultat zu erzielen . Am Ettlingerthor
macht man bedeutende Ausgaben , um eine Giebelwand zuverdecken und am Friedrichsthor versäumt man die nöthigen
Schritte , um das Entstehen einer solchen zu verhindern . Die
Verschönerung dieses Stadteinganges hofft man vielleicht durch
Auspflanzung großer Haufen von Pflastersteinen zu erreichen .

ft ( Zur Warnung, ) Vermiether von Zimmernmögen sich vvrseheu im bloßen Vertrauen auf das gegebeneWort völlig Fremden ohne Haftgeld oder schriftliche Ver¬
pflichtung Glauben zu schenken. Ein Arbeiter , angeblich Tisch¬ler in der Himmclheber '

schen Fabrik , miethcte bei dem Ein¬
sender dieses für sich und seinen Gefährten , einen Kämpfervon 1870/71 , 2 Zimmer auf Handschlag mit der wieder¬
holten Versicherung , „daß man auf sein Wort sich verlassenkönne"

. Es wurden in Folge dessen wenigstens 6 andere
Anfragen zurückgewicscn , und dennoch blieben die Micthcraus . Wir wissen , daß alle besser gesinnten Arbeiter solchenWvrtbruch verabscheuen , halten es aber doch für Pflicht , den

Wortbrüchigen der verdienten Verachtung seiner StandeSge -
nvffen preiszugcben .

Zigeuner-Marlene .
Novelle von Albert Höfer .

| (Fortsetzung .)
Aber endlich wurde Philipp von Wahlburg die Bevor -- mundung seiner Gefühle von Seiten des Freundes unerträg¬lich . sein stolzer , herrischer Charakter ertrug das nicht auf dieTauer und eines Tages da kamen die jungen reichen Elegants-

f der Residenz vergeblich ihre Blumen zu kaufen , das Blumen¬mädchen an der Ecke der St . Petri - Kirche war und blieb ver -
> schwunden .
| „ Ist sie krank ? ist sie tobt ? wo ist sie ? " Das warent zahllose Fragen , auf welche Niemand Antwort geben konnte
k und der es konnte , der that es nicht . Einer wußte gewiß , wor Marlene sich aufhielt und das war Philipp und noch einerahnte es und das war Herbert Lindner .Mit dem Verschwinden des Blumenmädchens war auchdie treue Freundschaft zwischen Philipp und Herbert vorbei .Selten oder nie sah man die sonst Unzertrennlichen noch zu¬sammen und trieb der Zufall sein neckisches Spiel , dann stan -»rn sie sich gegenüber mit Blicken , als wollten sie sich durch -nnirMi

Es war an einem prächtigen Sommermorgen als Philippvon Wahlbucg 's Roß vor der Hausthüre hielt , um seinerHerrn fortzutragen , Philipp stieg eben in heiterster Laune , duAeitpeitsche mit dem silbernen Knopfe durch die Luft schwingend ,die mit wtichen Teppichen belegte Treppe herab . Sein Ge >sicht glänzte vor Freude und Glückseligkeit, aber plötzlich der -sinsterten sich seine Züge wie durch Zauberschlag , die hohe« tirn zog sich in finstere Falten und die Zornesader schwollbedenklich .
„Was willst Du , Herbert Lindner ? " herrschte er derEhemaligen Freund an , welcher eben durch da ? Portal des Ho >” [* getreten war . „Habe ich Dir nicht wiederholt gesagt , daß'4 für Dich nicht zu sprechen bin — nie mehr ? "

„Und dennoch komme ich zu Dir , Philipp , in Deiner
Macht steht es , mich zu einem Bittenden oder Fordernden za
machen, "

entgegnete Herbert , sich gewaltsam zur Ruhe zwingend .
Philipp lachte höhnisch .
„ Komme als Bittender oder Fordernder , Herbert Lindner ,

mir ist' s gleich , Du kommst weder als einer noch als anderer
bei mir um einen Schritt weiter , Du thätest besser. Dich fortan
nicht um meine Angelegenheit zu bekümmern — ich bedarf
keines Vormundes ."

„Thne was Du willst , Philipp , aber ich habe ein An -
recht auf eine Frage , weil ich sie liebe, weil ich Marlene ohne
Dein Dazwischcntreten zu meinem ehelichen Weibe gemacht
hätte . Du verstehst mich schon. Sage mir aus Barmherzigkeit ,
wo ist sie , damit ich weiß , ob sie glücklich ist . "

„ Suche sie, wenn Du sie darnach fragen willst , Herbert, "
entgegnete Philipp voll Spott . „ Wie oft soll ich Dir wieder¬
holen , daß Du durch mich niemals etwas über Marlenen '-
Aufenthalt erfahren wirst . "

„Gut , Philipp , Du hast es nicht anders gewollt, " sagte
Herbert ernst , noch um einen Schritt nähertretend . „Höre nun
auch meinen Entschluß . Ich werde nicht ruhen noch rasten ,
bis ich den Aufenthaltsort des unglücklichen Geschöpfes erfah¬
ren habe , und wehe über Dich , wenn Du etwas aus ihr mach¬
test , was sich nicht mit meinen Begriffen von Ehre verträgt .
Ist Marlene Dein Weib , hast Du sie so glücklich gemacht , wie
das liebliche Wesen in ihrem tugendhaften Stolze es verträgt ,
nun wohl , so will ich Dir alles Böse , was ich jetzt je zuwei¬
len über Dich gedacht , von Grund meines Herzens auS abbit -
ten . Ist sie nicht Dein Weib , dann wehe Dir ! — ich werde
eines TageS wissen , wo sic ist."

Mit diesen Worten verließ Herbert Lindner das Portal .
Philipp versuchte noch einmal , eine höhnische Lache aufzuschla -
gen , aber cS mißlang vollständig . Mißmuthig bestieg er sein
uiigeduldiges Roß . und erst als das schützende Laubdach dcS
Waldes sich über seinem Kopfe wölbte , athmete er freier und
erleichterter auf .

In der alten Wahlburg war 's urplötzlich zum SchreckendcS tauben Kastellan ' s und feiner noch tauberen Ehehälfte
lebendig geworden . Eines TageS war der letzte Sprdßling dcS
edlen Stammes nach der alten Burg gekommen , und als cS
ihm endlich gelungen war , den Kastellan zu überzeugen ,
daß ein Theil des alten Schlosses sich immerhin noch in einem
Zustande befinde , der den Aufenthalt eines Menschen zur Mög¬
lichkeit macht , da suchte er verschiedene Zimmer des linken Flü¬
gels aus , um sie in einen besseren Zustand zu setzen. Wirk¬
lich kamen nach wenigen Tagen Maler und Tapezierer , kost¬
bare Meubles langten an , nebst allerlei kleine und große Dinge ,wie sie eben nur in der Umgebung einer Dame der höheren
Gesellschaft zu finden sind . Der Kastellan wußte in der That
nicht , was er zu allen den Sachen sagen sollte , er fand keine
Worte dafür und sein Erstaunen wuchs von Tag zu Tag .
Nach Verlauf einer sehr kurzen Zeit befand sich der linke
Schloßflügel in einem solchen Zustande von moderner Be¬
quemlichkeit und Geschmack , daß auch die verwöhnteste Dame
an einem solchen Aufenthaltsorte nichts auszusetzen haben
konnte .

An einem prächtigen Sommerabend , die Dämmerungwar schon weit vorgeschritten , langte ein einfacher Miethwagenim Schloßhofe an . Philipp von Wahlbur - sprang heraus und
ihm folgte eine schwarzgekleidete , dicht verschleierte Dame , welcheer sofort in das Schloß führte . Ohne den Kastellan erst zu
benachrichtigen , brachte er die Dame nach dem linken Schloß¬
flügel , in ein reizendes kleines Boudoir , welches an Schönheitund Geschmack nichts zu wünschen übrig ließ . (Forts , folgt .)

vermischtes.
— Zur Alkuftration der Behauptung : „ der Berliner sehe sichden Droschkenstrike von der heiteren Seite an, " möge die ErzählungdcS folgenden Vorfalls dienen , de» Referent als Augenzeuge berich¬tet : „Letzten Sonntag Nachmittag halb 4 Uhr bewegte sich, 2 Bor -reitcr voran , ein niedriger Leiterwagen , besetzt mit 15 bis 16 Per¬sonen und gezogen von 6 Dicnstmännern zum Gaudium Tausendervon Spaziergängern die „Linden " entlang . Se . Majestät der Kaiser
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auf der täglichen Spazierfahrt begriffen , ließ unter herzlichem Lachen
die Equipage halten , da das wunderliche Vehikel und das andrän¬

gende Publikum auf Augenblicke die Fahrbahn versperrten . Als
aus den Reihen des Publikums die Worte ertönten : „ Majestät ,
wir Berliner kommen immer vorwärts ! " da nickte und grüßte der

hohe Herr sichtlich erfreut und fuhr , begleitet von dem Hurrah der

Menge weiter .
— Jor einigen Hage« , wie in der Umgegend von Minden

vielseitig erzählt wird , begab sich ein Besitzer eines ziemlich isolirt
liegenden HofeS in der Moorgegend mit seiner Frau zu Balle und

überließ der Magd das HauS . Gegen Abend betritt ein Soldat ganz
ermüdet das Haus und bittet um ein Nachtquartier , was ihm be¬

reitwilligst gewährt wird . Um Mitternacht erscheinen zwei ver¬
mummte Gestalten in des Mädchens Schlafkammer und fordern
Schlüssel zu Koffern und Schränken . Das Mädchen weigert die

Herausgabe . Als demselben aber bedeutet wurde , falls sie sich
länger weigere , solle sie auf der Stelle das Leben lassen , gab sie
das Verlangte heraus . Nun sangen die Strolche an zu schließen ,
zu suchen und auSzuräumen , sie suchen nach Geld , wovon 400 Tha -
ler vorräthig sein sollten . Während dieser Zeit nun schleicht das

Mädchen zur Schlafstelle des Soldaten , der in tiefem Schlummer
lag . Sic sucht ihn schleunigst zu ermuntern und macht ihn auf¬
merksam auf die Gefahr , in der das Gut der Herrschaft schwebe .
Auf die Frage , ob kein Gewehr am Platze sei , cntgegnete sie : zwei
geladene , eine Doppelflinte und eine einfache . Mit dem Gewehr
in der Hand , begibt er sich nun in Begleitung der Magd nach der

Arbeitsstätte der Gauner . Die aber suchen eiligst den Weg durch ' s

Fenster , einer kommt mit einem Schüsse in 's Bein davon , der an¬
dere aber bleibt auf dem Platze todt liegen und man erkennt ihn
als den Sohn des besten Freundes des zu Balle gegangenen Hof¬
besitzers .

— Aer „Indianapolis Senlinel " bringt eine Geschickte, welche
übermüthigen Buben , die ab und zu Steine auf Eisenbahn¬
schienen zu werfen lieben . einen heilsamen Schrecken einflößen
wird . Ein Locomotivführer in Indiana fand zu wieder¬

holten Malen , daß ein Zug an derselben Stelle entgleiste , weil

irgend ein Hindernitz in den Weg gelegt war . Da seine Befähi¬

gung als Führer deßhalb angezweifelt wurde und das Leben vieler
Menschen durch diese Entgleisungen bedroht war , so beschloß er ,
dem Unwestn ein Ende zu machen . Düster und schweigend saß er
in einer Nacht , als der Zug der verhängnißvollen Stelle zubrauste
und befahl dem Heizer , als man nahe genug war , ihm , falls der

Zug entgleisen sollte , unter allen Umständen zu folgen . Wie ge¬
wöhnlich entgleiste der Zug und Führer und Heizer verschwanden
in der Finsterniß . Nach wenigen Minuten kehrten sie zurück , den

Schuldigen in ihrer Hand . Die zornigen Passagiere wollten an
dem Bengel Lynchjustiz üben , aber der Mafchinensührer , ein

entschlossener und ernster Manu , verhinderte es und sagte , daß er

ihn schon in Verwahrung nehmen werde . Nicht lange , brauste der

Zug wieder dahin und als der Heizer sich gerade entfernt hatte ,
ergriff der Maschinenführer den Knaben , versetzte ihm einen furcht¬
baren Hieb und warf dann die zitternde Gestalt des Buben in den

Maschinenofen . Die Thüre wurde geschlossen , Niemand wußte , was

aus dem Gefangenen geworden war , und erst auf dem Todten -

bette gestand der Maschinenführer , daß der Frevler den Feuertod
erlitten hatte .

Humoristisches .

Ncgriffs- und andere Verwechslung.
Bei der neiliche Uffsinnung vun dem MammuthSknoche

im Neckar bei Fcidene war d ' r Herr Reporter als geiebtcr
Fischer nooch vorsindfluthliche Mcrkwerdigkeite schunn bethei¬
ligt . E Noochricht, Männer , die in FreindeSkreise am Schtamm -

disch, wo ich se zum Beschte gcwe, Een vor Erschtaune so
rawiatt gemacht, daß ' r die Knocheg'schlechtcr verwechslt . —

So so ? segt 'r , wie ich Ke G ' schicht verzählt g
'hatt — also

bei Fndene hawe se en Knoche vnm Mohamed g
'funne ?

Merkwerdig ! Wie mag der Mann seiner Zeit an de Nccker
kumme sein ! — E ganz ähnlichi Begriffsverwechslung iss
mer die Woch arriwirt . Kummt mein Nochbarn , die alt

Erbsekattl , an mein Werkschtattfenschter un kloppt. — Was
wär g

' fällig ? — Mein , Nochbar — fegt se , wie schtehn
dann „die Chineese?" — Die Chineese? Ja , wahrscheinlich uff
zwee Bern , wie mir aach, sag ich . — O mein, fangt se Wid¬
der an , mach ' r mer jetzt ke Schbäß . ES will Eener e Rech¬
nung bei mer bezahle. Er krägt en Gulde dreißig retur ,
segt

' r . — Ja , uff was dann . Nochbarn , sag ich . — Ei uff
denn Chinees fco 1 Wie oft soll ich ' S dann noch sage ? kreischt
se jetzt ärgerlich un schmeißt e Ginee uff's Fenfchterg'simmS.
Erscht jetzt iss mer e Licht driwer uffgange , Männer ! — En

Schtudent werd neilich in d' r Näh vun WieSloch vunnere
sideele G 'sellschaft , mit der' er gezecht, sozusage in e Eisebahn¬
kuppe g

' schmisse . Voll wie'» Book, war 'er nit mehr an -

nerscht zu expedire. D 'r Zug setzt sich ball druff in Beweg¬
ung un unser Schtudent hott , eh'm die Aage zufalle, grad
noch soviel Zeit , zu bemerke , daß'r emme Engländer gege«
niwer sitzt, der fescht eing'schloofe war . So schloofe die Zwee
mitnanner e Duett in schcenschter Harmonie . Es dauert awer
nit lang , draamt unser Schtudent : Er wär e hart bedrängst
Feschtung un mißt sich iwergewe ! Er iwergibt sich also an
sein Feind Brand , der'n belagert , mit sämmtliche Druppe ,
die rewellisch wäre . Jwer die Jwergab wacht unser Schtu -

dentche verschrocke uff, un macht sofort die unangenehm Ent¬
deckung , daß nit er, sondern der ihm gegeniwer sitzende Eng¬
länder die ganz „ B 'schecrung " durch e Bogeschwenkung d ' r
abziehende Garnison uff'm Schovß hott . Unnerdeffe wacht
aach mein Engländer uff un bedracht heekscht verwunnert erscht
sich , un dann sein Wissawi , unfern iwergewene Feschtungs -
kommandant . Der awer , ohne die GeischteSgegewart in d'r
Verlegenheit zu verliere , froogt jetzt unfern Engländer ganz
ruhig : Ist euch wieder w ohl , Mylord ? — Mein Eng¬
länder , der nooch Lag d 'r Sach Wohl odder iwl jetzt an ->
nemme muß , er hält die Feschtung iwergewe , schittlt zwar
de Kopp , als Gotterschbrich : Kann nit verschtann — ant -
wort awer doch ressingnirt : Jeff , vol reit — schteigt miteme
kräftige „Goddämm " an d 'r neekschte Schtadtion aus , un
loßt sich per Extraschecß in de erschte beschte Gaschthof fahre ,
um de untadelhafte Jnglischmänn Widder herzuschtellc . — Un-

nerdesse peifts — d 'r Zug rollt weiter , un unser Schtudent
un deitscher Gcrwermeeschter singt fideel : Wer niemals ei¬
nen Rausch gehabt , der ist kein braver Mann !

Die Jeremiaden , welche die ultramontane Münchener Presse

wegen der bevorstehenden Einführung der Pickelhaube inBaiern

anstimmt , liefern den unzweideutigsten Beweis dafür , daß sie noch
immer Raupen im Kopf hat . (Ulk .)

Frage : Was ist Wohnungszulage ?
Antwort : Ein Lehrer - Wahn . (Ulk .)

Offener Schreibebrief an die jeehrte Spanische Republik
Wohlgeboren .

Jeehrte Spanische Republik Wohljeboren !

Jndehm Sie woll schohn jelescn haben Werden , das Wihr eben

Pfalz wie Ihr fervlossener Könich Jottlichp nun auch wir ande¬

ren berlihner Droschenkuttscher am 1 . März streiken Wehrden , da

Wier dieses Ewige Mahß Regeln und Nörgeleien mitt Jesctz und

Fervassungsverbothe und sonztige Unkosten entlig ein Mahl Sat je¬

kriecht haben und Ich nunn nicht weis , wohvon ich mit Weip Und

kinth leben sol , denn Jehallt is nathürlich denn nich Meer und

Trinckjclder und sontztige Unterschlahgung noch fiel Wöniaer , und

es sich so schöhn Trift , daß Sie auch jradc augenblicklicht kein Kö¬

nig nicht besitzen , allso binn Ich so frei , Ihnen um diese Wakantz

zu bitten , unt Mir zu diese stelle allerjnädichst zu mellden , wo Ich

jleich Zeithig mein Jeburtz - nehpst Thauv - und Jmf - Schein jefäl¬

ligst beipfolgend zu übersenden bcöhre , da Sie doch balth wider

Emen jebrauchen Werden , indehm es so ja doch nicht Lange pfort -

bestehen kan , und Sie doch kein Hohenzoller nicht wieder Kriejen
kennen , indem dieses der Scelige Kaiser Napoleum nun ein Mahl
nicht leiden will und auch Her Thiers meinte , das er selber

Püre Nähen machen wollte , wenn eß nicht schon welche gähbe ,
weshalp ich auch glaube , das unser Streike pünktlich am

1. Mertz losjchen wird , wo dann die Hern berliner erst Säen

werden , waß sie an unS Droschken jehabt haben , wo si so fil drauf

jcschimpft und scklächte Witze Jörisscn hahben , und deAn Mahl säen

sollen , wie si ohne Untz pferdig Werden , waß Mier altz König von

dieser Spahnischen Reh Publiek janz Schnuppe sein sol , weShalp

ich Mir nochmaltz zu di Wahkantz dieses verpfloffenen Amadeo

Jottliep von Aosta mit versprechunk pünktlichen Diensteifers
und lieberahlster Flicht -Erpfüllung zu mellden bcöhre als

Ihr
Wohljeneichter

Jottlieb Peitschenstiel , Droschkenkutscher ,
vom 1 . Mertz a . D .

Sine traurig ergetzliche Eölner beschicht .
Groß Unglück ist begegnet — zu Cöln in dieser Zeit : — der

C ar n eval ist verregnet — verhagelt und verschneit . — Der Prinz

( erschrecklich war cS) — sah auS verlumpt und defekt, — als kam ' er

vom Manzanares — jetzt eben her direkt . — Die Ritter mit

stolzen Wappen — der Knappen und Zofen Kreis , — verschossene
Lumpen und Lappen — verwaschenes Hofgeschmeiß ! — Verlöscht
die Pracht und versunken — im Straßenmoder dann ! — Ein

Glück , daß die Cölner Funken — kein Wasser löschen kann —

daß deren Keiner im Schlamme — elendiglich versuff ; — sic blie¬

ben fest auf dem Damme — und trutzten des Schicksals Puff . —


	[Seite 143]
	[Seite 144]
	[Seite 145]
	[Seite 146]

